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i . prolog

Gedenket man ir ze guote niht,
von den der werlde guot geschiht,
s� wære ez allez alse niht,
swaz guotes in der werlde geschiht.

Der guote man swaz der in guot
und niuwan der werlt ze guote tuot,
swer daz iht anders wan in guot
vernemen wil, der missetuot.

Ich hœre es velschen harte vil,
daz man doch gerne haben wil:
d� ist des l�tzelen ze vil,
d� wil man, des man niht enwil.

Ez zimet dem man ze lobene wol,
des er iedoch bed�rfen sol,
und l�ze ez ime gevallen wol,
die w�le ez ime gevallen sol.

Tiure unde wert ist mir der man,
der guot und �bel betrahten kan,
der mich und iegel�chen man
n�ch s�nem werde erkennen kan.

�re unde lop diu schepfent list,
d� list ze lobe geschaffen ist:
sw� er mit lobe gebl�emet ist,
d� bl�ejet aller slahte list.

Reht als daz dinc z’unruoche g�t,
daz lobes noch Þre niene h�t,
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i . prolog

Gedenkt man derer im Guten nicht,
von denen den Menschen Gutes geschieht,
so w�re es alles soviel wie nichts,
was Gutes unter Menschen geschieht.

Wenn ein guter Mensch etwas im Guten
und nur zum Guten der Menschen tut
und jemand dies anders als im Guten
aufnehmen will, der tut nicht gut.

Ich hçre h�ufig, daß man das herabsetzt,
was man doch gerne haben mçchte;
dagegen macht man aus wenigem zu viel,
will also etwas, was man nicht will.

Es gehçrt sich, das zu loben,
dessen man bedarf,
und Gefallen daran zu finden,
solange es einem wirklich gef�llt.

Teuer und lieb ist mir derjenige,
der Gut und Schlecht absch�tzen kann,
der mich und jeden andern
nach seinem Wert beurteilen kann.

Anerkennung und Lob bringen Kunst hervor,
wo Kunst lobenswert erscheint:
wo man sie mit Lobpreis schm�ckt,
da bl�ht die Kunst vielf�ltig auf.

So wie der Nichtachtung verf�llt,
was weder Lob noch Anerkennung findet,
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als liebet daz, daz Þre h�t
und s�nes lobes niht irre g�t.

Ir ist s� vil, die des nu pflegent,
daz si daz guote z’�bele wegent,
daz �bel wider ze guote wegent:
die pflegent niht, si widerpflegent.

Cunst unde n�he sehender sin,
swie wol diu sch�nen under in,
geherberget n�t zuo z’in,
er leschet kunst unde sin.

Hei tugent, wie smal sint d�ne stege,
wie kumberl�ch sint d�ne wege!
die d�ne stege, die d�ne wege,
wol ime, der si wege unde stege!

Tr�be ich die z�t vergebene hin,
s� z�tic ich ze lebene bin,
s�’n var ich in der werlt sus hin
niht s� gewerldet, alse ich bin.

Ich h�n mir eine unm�ezekeit
der werlt ze liebe v�r geleit
und edelen herzen z’einer hage,
den herzen, den ich herze trage,
der werlde, in die m�n herze siht.
ine meine ir aller werlde niht
als die, von der ich hœre sagen,
diu keine swære enm�ge getragen
und niuwan in vrçuden welle sweben:
die l�ze ouch got mit vrçuden leben!
Der werlde und diseme lebene
enkumt m�n rede niht ebene:
ir leben und m�nez zweient sich.
ein ander werlt die meine ich,
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so findet Anklang, was gew�rdigt wird
und dem das Lob nicht versagt bleibt.

Es gibt jetzt so viele, die sich befleißigen,
das Gute schlechtzumachen,
das Schlechte aber f�r gut zu erkl�ren:
ihr Fleiß ist nicht fçrderlich, er ist sch�dlich.

Kunst und scharfe Urteilskraft:
wenn sie auch noch so gut zusammenspielen,
sich aber Bosheit bei ihnen einnistet,
so erstickt sie Kunst und Urteilskraft.

Ach, Tugendhaftigkeit, wie schmal sind Deine Stege,
wie m�hselig sind Deine Wege!
Wohl dem, der Deine Stege, Deine Wege
begehbar macht und auch begeht.

Wenn ich meine Zeit vertue
in meinem vorger�ckten Alter,
so lebe ich in der hçfischen Welt
nicht so eins mit ihr, wie ich es bin.

Ich habe M�hen nicht gescheut
den Menschen zur Freude
und edlen Herzen zur Lust,
den Herzen, denen mein Herz zugetan ist,
den Menschen, in die mein Herz zu blicken vermag.
Ich meine mit ihnen nicht alle Welt,
nicht die, von der ich sagen hçre,
daß sie kein Leid ertragen kçnne,
um nur in Freuden hinzut�ndeln.
Soll Gott sie doch in Freuden leben lassen!
Diesen Leuten, die so leben,
kommt, was ich sage, nicht gelegen.
Ihr Leben und meines scheiden sich.
Ich denke an Menschen anderer Art,
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diu samet in eime herzen treit
ir s�eze s�r, ir liebez leit,
ir herzeliep, ir senede n�t,
ir liebez leben, ir leiden t�t,
ir lieben t�t, ir leidez leben:
dem lebene s� m�n leben ergeben,
der werlt wil ich gewerldet wesen,
mit ir verderben oder genesen.

Ich bin mit ir biz her beliben
und h�n mit ir die tage vertriben,
die mir �f n�he gÞndem leben
lÞre unde geleite solten geben:
der h�n ich m�ne unm�ezekeit
ze kurzew�le v�r geleit,
daz si mit m�nem mære
ir n�he gÞnde swære
ze halber senfte bringe,
ir n�t d� mite geringe.
wan swer des iht vor ougen h�t,
d� mite der muot z’unmuoze g�t,
daz entsorget sorgehaften muot,
daz ist ze herzesorgen guot.
ir aller volge diu’st dar an:
sw� s� der m�ezege man
mit senedem schaden s� �berladen,
d� mÞre muoze seneden schaden.
b� senedem leide m�ezekeit,
d� wahset iemer senede leit.
durch daz ist guot, swer herzeclage
und senede n�t ze herzen trage,
daz er mit allem ruoche
dem l�be unmuoze suoche:
d� mite s� m�ezeget der muot
und ist dem muote ein michel guot;
und ger�te ich niemer doch dar an,
daz iemer liebe gernde man
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an solche, die beieinander im Herzen tragen
s�ße Bitternis und freudiges Leid,
Herzensfreude und Liebesqual,
frohes Leben und qu�lenden Tod,
frohen Tod und qu�lendes Leben:
solchem Leben sei mein Leben ergeben,
diese Welt will ich mir zu eigen machen,
mit ihr zugrunde gehen oder am Leben bleiben.

Ich habe es bis jetzt mit ihr gehalten
und mit ihr meine Zeit verbracht,
auf daß sie mir in Lebensnçten
Lehre und Leitung geben mçchte.
Ihr lege ich das Ergebnis meiner M�he vor,
um ihr die Zeit damit zu k�rzen,
auf daß ihr meine Geschichte
ihr bedr�ngendes Leid
zur H�lfte mildern
und ihre Qual verringern mçge.
Denn wer etwas vor Augen hat,
was den Geist in Bewegung h�lt,
das nimmt dem Sorgenvollen die Sorge;
das ist bei Herzenssorgen gut.
Dem jedoch stimmt jeder zu:
wird einer ohne T�tigkeit
von sehnsuchtsvoller Qual erdr�ckt,
so qu�le ihn die Liebe desto mehr.
M�ßigkeit bei Liebesleid:
da wird die Liebesnot stets grçßer.
Deshalb ist’s gut, daß jeder,
der Herzensqual und Liebesleid im Herzen tr�gt,
sich mit ganzem Bem�hen
eine Bet�tigung suche.
Damit macht sein Geist sich frei,
und das tut ihm m�chtig gut.
Doch rate ich stets davon ab,
daß, wer immer sich nach Liebe sehnt,
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dekeine solhe unmuoze im neme,
diu reiner liebe missezeme:
ein senel�chez mære
daz tr�be ein senedære
mit herzen und mit munde
und senfte s� die stunde.

Nu ist aber einer jehe ze vil,
der ich vil n�ch gevolgen wil:
der senede muot s� der ie mÞ
mit seneden mæren umbe gÞ,
s� s�ner swære ie mÞre s�.
der selben jehe der st�ende ich b�,
wan ein dinc, daz mir widerst�t:
swer innecl�che liebe h�t,
doch ez im wÞ von herzen tuo,
daz herze stÞt doch ie dar zuo.
der innecl�che minnen muot,
s� der in s�ner senegluot
ie mÞre und mÞre brinnet,
s� er ie sÞrer minnet.
diz leit ist liebes alse vol,
daz �bel daz tuot s� herzewol,
daz es kein edele herze enbirt,
s�t ez hie von geherzet wirt.
ich weiz ez w�rez alse den t�t
und erkenne ez b� der selben n�t:
der edele senedære
der minnet senediu mære.

Von diu swer seneder mære ger,
der’n var niht verrer danne her;
ich wil in wol bemæren
von edelen senedæren,
die reiner sene wol t�ten sch�n:
ein senedære unde ein senedær�n,
ein man ein w�p, ein w�p ein man,
Tristan �solt, �solt Tristan.
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daß der sich mit etwas befasse,
was reiner Liebe widerstrebt.
Von der Liebe zu erz�hlen,
darauf lasse sich ein Liebender
mit Herz und Rede ein
und mache sich so die Stunden leichter.

Nun wird hingegen allzuoft gesagt –
und ich bin fast bereit, dem beizupflichten –,
daß f�r ein liebendes Herz,
je mehr es sich auf Liebesgeschichten einl�ßt,
das Leid nur desto grçßer werde.
Dieser Meinung stimmte ich zu,
wenn nicht eines f�r mich dagegenspr�che:
wer inniglichste Liebe sp�rt,
der steht, auch wenn das Herz ihm schmerzt,
in seinem Herzen doch zu ihr.
Ein Herz in inniglicher Liebe:
wenn es in seiner Sehnsuchtsglut
mehr und mehr entflammt,
dann liebt es desto brennender.
Dies Leid, das ist so freudenvoll,
dies Arge ist f�r das Herz so gut,
daß es keinem edlen Herzen fehlt,
da es dadurch zu sich selber kommt.
Ich weiß es, so wahr ich sterben muß,
und die Qual ist das Erkennungszeichen:
der herzensedle Liebende,
der liebt Geschichten von Liebe.

Wen es also nach Liebesgeschichten verlangt,
der braucht nicht von hier in die Ferne zu schweifen;
ich will ihn mit einer Geschichte
von edlen Liebenden bedenken,
die reine Liebe offenbar machten:
ein Liebender und eine Liebende,
ein Mann – eine Frau, eine Frau – ein Mann,
Tristan – Isold, Isold – Tristan.
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Ich weiz wol, ir ist vil gewesen,
die von Tristande h�nt gelesen;
und ist ir doch niht vil gewesen,
die von im rehte haben gelesen.

Tuon aber ich diu gel�che nuo
und schepfe m�niu wort dar zuo,
daz mir ir iegel�ches sage
von disem mære missehage,
s� wirbe ich anders, danne ich sol.
ine tuon es niht: si spr�chen wol
und niuwan �z edelem muote
mir unde der werlt ze guote.
binamen si t�ten ez in guot:
und swaz der man in guot getuot,
daz ist ouch guot und wol get�n.
aber als ich gesprochen h�n,
daz si niht rehte haben gelesen,
daz ist, als ich iu sage, gewesen:
si’n spr�chen in der rihte niht,
als Th�mas von Britanje giht,
der �ventiure meister was
und an brit�nschen buochen las
aller der lanthÞrren leben
und ez uns ze k�nde h�t gegeben.
als der von Tristande seit,
die rihte und die w�rheit
begunde ich sÞre suochen
in beider hande buochen
walschen und lat�nen
und begunde mich des p�nen,
daz ich in s�ner rihte
rihte dise tihte.
sus treip ich manege suoche,
unz ich an eime buoche
alle s�ne jehe gelas,
wie dirre �ventiure was.
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Ich weiß sehr wohl, es gab da viele,
die von Tristan zu erz�hlen wußten,
und doch waren es nicht viele,
die richtig von ihm zu erz�hlen wußten.

Erweckte ich aber nun den Anschein,
ja, w�rde ich das auch �ußern,
daß alles, was sie davon erz�hlten,
mir mißfalle,
so t�te ich, was nicht richtig w�re.
Ich tue das nicht, denn sie erz�hlten gut
und ganz aus edlem Geist heraus,
im guten f�r mich und meine Welt.
Ja, sie taten es im guten,
und was jemand im guten tut,
das ist auch gut und recht getan.
Wenn ich trotzdem sagte,
daß sie nicht richtig berichtet h�tten,
dann weil es sich – ich sag’s Euch – so verhielt:
sie erz�hlten nicht getreulich so,
wie Thomas von Britannien schrieb,
der Gew�hrsmann der Geschichte,
der von der Landesherren Leben
in britannischen B�chern gelesen hat
und uns davon Kunde gab.
Da sein Bericht von Tristan
richtig ist und wahr,
begann ich eifrig,
in beiderlei B�chern,
auf welsch und auf latein, zu suchen,
m�hte mich also,
an Thomas’ Vorbild
meine Erz�hlung auszurichten.
So habe ich lange nachgeforscht,
bis ich in einem bestimmten Buch
seine Darstellung fand,
wie die Geschichte abgelaufen ist.
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